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Die heute 20- bis 40-Jährigen werden häufig als Genera-
tion Ypsilon bezeichnet und bilden die größte Gruppe von 
Mitarbeitern, die wir als Gemeinden aus Deutschland aufs 
Missionsfeld ausgesendet haben und die in den nächsten 
Jahren in der Mission tätig werden.

Für die Generation Y kennen wir vier verschiedene Bezeich-
nungen:

1. „Generation Warum“, weil das Y in der englischen Spra-
che als „why“ ausgesprochen wird, was übersetzt „warum“ 
heißt. Diese Generation hinterfragt vieles, denn alles muss 
Sinn machen und gut erklärt werden können.
2. „Millennials”, weil es die Generation der Jahrtausend-
wende ist.
3. „Generation Maybe”, weil sie sich so schlecht festlegen 
können, da es so viele Auswahlmöglichkeiten gibt.
4. „Generation Me” oder „Generation Beziehungsunfähig”, 
weil sie so ichbezogen aufgewachsen sind.

Die Generation Y wuchs eher antiautoritär, teils übertrieben 
umsorgt und selbstbestimmt auf. Wünsche wurden dank 
Wohlstand schnell erfüllt. Sie lernten eine Welt kennen, die 
sich schnell verändert, eine Welt des Klimawandels, der 
Globalisierung und des Terrorismus, und das hat Auswir-
kungen auf den Lebensstil. Dinge verändern sich schnell, 
es gibt keine Sicherheiten, also besser das Leben genießen.
Sie sind die erste Generation, die teils im digitalen Zeitalter 
herangewachsen ist, weshalb man sie auch „Digital Nati-
ves” nennt. Kommunikation in Echtzeit ist der Standard. 
Sie erwarten schnelle Antworten, weil man heute einfach 
alles mit einem Klick erfahren kann. Ein Leben ohne Han-
dy und Internet ist kaum vorstellbar, sie sind nahezu per-
manent online.

Welche Ansprüche, welches Lebensgefühl zeichnet diese 
Generation aus?

Die Ypsiloner suchen Sinn in dem, was sie tun. Das heißt, 
dass sie bereit sind, mehr zu leisten und zu lernen, wenn 
sie ein Projekt sinnvoll finden, wenn also die Warum-Fra-
ge geklärt ist.
Ihre Art zu arbeiten und ihre Ansprüche an Arbeit unter-
scheiden sich von den vorhergehenden Generationen. So 
ist es nicht mehr so wichtig, Karriere zu machen und einen 
sicheren Arbeitsplatz zu haben, sondern das Umfeld muss 
stimmen und das Projekt muss stimmen. Obwohl sie eher 
ichbezogen agieren und sich selbstverwirklichen wollen, 
möchten sie doch ihr Leben mit anderen teilen: Sharing 
und Erlebniskultur prägen sie mehr als Belehrung und for-
male Vorgaben. Gemeinsam lässt sich mehr Spaß erleben, 
Entscheidungen treffen sie lieber „im Team“. Daher bevor-
zugen sie flache Hierarchien, Vernetzung und Teamwork. 
Kollegialität und persönliche Entwicklung sind meistens 
wichtiger als Status und Prestige. Um sich auch am Arbeits-
platz wohlzufühlen, wollen sie Arbeit und Leben nicht mehr 
trennen, sondern verbinden. Privates auf der Arbeit zu er-
ledigen, gehört genauso in dieses Konzept, wie bei Bedarf 
in der Freizeit zu arbeiten. 
Geht allerdings die Motivation verloren, winken andere 
attraktive berufliche Alternativen oder gibt es Schwierig-
keiten mit den Führungskräften, so neigen sie dazu, relativ 
schnell zu kündigen. Da sie in einer Welt des permanenten 
Wandels aufgewachsen sind, stehen sie solchen Wechseln 
flexibler gegenüber.

„Warum?” und „Was habe ich davon?” sind die zentralen Fra-
gen der Ypsiloner. Und genau diese Fragen werden bei ei-
nem Dienst in der Mission beantwortet.

Wer ist die

und welche Stärken hat sie?

Im August durfte ich bei einem Bauein-
satz in einer winzig kleinen Volksgrup-
pe tief im Dschungel der Sepik-Region 
in PNG dabei sein. Unsere Aufgabe war 
es, ein 20 Jahre altes Missionarshaus 
abzureißen und ein neues, kleineres 
für die Übersetzungsarbeit zu errichten. 

Als das alte Haus nach drei Tagen in 
Einzelteilen zerlegt um uns herum da-
lag, begann ein riesiges Puzzle. Den 
Großteil dieses Materials wollten wir 
auch für das neue Haus benutzen, so-
fern der Zustand es zuließ. Die müh-
same Suche nach wiederverwertbaren 
Pfosten, Brettern, Nägeln, Schrauben 
und Draht begann. Eine Handvoll Män-
ner der Volksgruppe machten sich zu-
sätzlich im Dschungel auf die Suche 
nach neuen, brauchbaren Hölzern für 
die Wand- und Dachkonstruktion. An-
dere gingen jagen und suchten nach 
etwas Essbaren, wieder andere mach-
ten sich in einem entfernten Fluss auf 
die Suche nach Gold. Täglich kamen 
Leute aus dem Dorf zur Baustelle, um 
nach neuen Errungenschaften für ihr 
eigenes Heim zu suchen. 

„Auf der Suche sein“ scheint überall auf 
der Welt ein zentrales Thema unseres 
Lebens zu sein. Der Mensch sucht Glück, 
Wohlstand und Wahrheit und probiert 
auch alles Mögliche aus. Besonders die 
Generation Y ist von der Suche nach 
Sinn gekennzeichnet. 

Und selbst Gott ist auf der Suche! „Der 
Sohn des Menschen ist gekommen, zu 
suchen und zu erretten, was verloren 
ist“ (Lukas 19,10).

Auch unser Wunsch ist es, dass welt-
weit noch viele Menschen die Mög-
lichkeit haben, von diesem wunder-
baren Retter in ihrer Herzenssprache 
zu hören, sodass reifende Gemeinden 
zur Ehre Gottes entstehen! 

Um dieses Ziel zu erreichen, bedarf es 
Männer und Frauen, die bereit sind, 
sich gebrauchen zu lassen.

Gott ist auf der Suche nach brauch-
barem „Material“ für den Bau Seines 
Reiches! Lässt du dich finden? Selbst, 
wenn es dich etwas kostet?

Dass es für das Erreichen von Volks-
gruppen viel Zeit, Ressourcen, Kraft 
und Durchhaltevermögen bedarf, ist 
in der GEHET HIN dieses Jahr beson-
ders deutlich geworden. So berichten 
wir auf den folgenden Seiten auch mit 
Freude von zwei jungen Familien, die 
sich auf diesen langen Weg mit ihren 
Gemeinden aufgemacht haben, um ge-
nau da zu leben und zu dienen, wo Gott 
sie hingestellt hat. 

Wir wünschen uns, dass du durch 
diese Ausgabe neu herausgefordert 
und ermutigt wirst, dich von Gott ge-
brauchen zu lassen, wo ER dich haben 
möchte! Selbst wenn ER dazu deine Plä-
ne durchkreuzen muss. Es lohnt sich 

– für SEINE Ehre! 

Phil Moos für das Ethnos360-Team

Auf der Suche

EDITORIAL
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Wie können wir als Gemeinden und als Werk diese so wert-
volle Generation zur Mitarbeit in Gottes Reich begeistern? 
Wie können wir ihre vielfachen Begabungen fördern? 

Da für die Generation Y Langzeitmission ca. 2 Jahre bedeu-
tet, können wir uns ja vorstellen, dass in dieser Zeit kein 
Volk erreicht und auch keine Bibelübersetzung fertigge-
stellt werden kann. Doch wenn es für sie Sinn macht, dass 
jedes Volk das Evangelium in seiner Herzenssprache braucht, 
dann macht es ebenfalls Sinn, dass die neuen Gläubigen 
erst einmal auf festem Boden stehen müssen, bevor wir 
diese verlassen. Langzeitmission (also länger als 2 Jahre) 
macht also richtig Sinn.
Was wir brauchen, sind Langzeit-Missionare, die ihre Ar-
beit auch zu Ende bringen.
Und anpassungsfähig müssen sie sein. Das ist ein echtes 
Plus der Generation Y, dass sie flexibler sind und sich auf 
verändernde Situationen schneller und gelassener einstellen. 
Schon vor Jahrzehnten, als wir in die Mission gingen, hör-
ten wir den Rat älterer Missionare: „Seid flexibel, es kommt 
oft anders als geplant!“ Und genauso sieht die Realität aus.

Ein weiterer großer Vorteil der Generation Y ist, dass sie glo-
bal sind. Sie sind offen für andere Kulturen, andere Länder 
und auch andere Sprachen. Andere Sitten und Gebräuche 
sind spannend und in einem multikulturellen Team mit-
zuarbeiten, zum Beispiel mit einheimischen Mitarbeitern, 
ist keine Herausforderung, sondern ein Vorrecht. 
Die Tatsache, dass sie gerne in Teams zusammenarbeiten, 
ist etwas, das wir als Mission nur fördern wollen. Mission 
kann nur als großes Team bewältigt werden, angefangen 
von den Unterstützern, den sendenden Gemeinden bis hin 
zu den Mitarbeitern vor Ort. Auch die eigentliche Gemein-
degründungsarbeit geschieht am besten im Team. 

Sicherlich gibt es noch viel mehr Vorteile der Generation 
Y. Dass es viele Herausforderungen gibt, wollen wir nicht 
verschweigen, aber es gibt auch viele Chancen.

Daher Willkommen Generation Y!

Follow us on

Facebook / Instagram #sendme360

Hansi Riesen 

Daniel und seine Freunde sind wahr-
scheinlich Teenager gewesen, als sie 
nach Babel verschleppt wurden (Daniel 
1). Sie waren in einer gottlosen Gesell-
schaft erzogen worden und wurden ins 
Zentrum des Götzendienstes gebracht. 
Ohne Eltern und ohne gottesfürchtige 
Ratgeber haben sie dennoch erstaun-
liche Entscheidungen getroffen. Da-
durch ist das geschehen, was immer 
schon Gottes Absicht war: Menschen 
aus anderen Völkern sollten staunen 
über den Gott Israels (5. Mose 4,5-8). 
Vier junge Männer ließen sich dazu ge-
brauchen, dass der mächtigste Herr-
scher sich vor Gott beugte!

Wenn wir uns für Gottes Ziele gebrau-
chen lassen möchten, können wir von 
Daniel lernen:

Daniel und seine Freunde hatten ein 
Ziel. Sie waren fest entschlossen, eine 
ungetrübte Beziehung zu Gott zu haben! 

Dafür trafen sie Entscheidungen, die 
nicht leicht waren. Sie verhielten sich 
ihren Vorgesetzten gegenüber respekt-
voll, vertrauten Gott mutig und verzich-
teten dauerhaft auf vieles, was sie als 
Hindernis für ihren Glauben erkann-
ten. Dennoch waren sie zufrieden! 
Sie ermutigten sich gegenseitig, wa-
ren sehr fleißig und diszipliniert und 
hielten standhaft durch.

Das sind wesentliche Charakterzüge 
eines Mitarbeiters, die wir in der Fami-
lie und in der Gemeinde lernen können.

Bei allem, was wir tun, sollten wir im-
mer wieder die Sinnfrage klären. War-
um tun wir, was wir tun? Gott möchte 
Menschen mit dem Evangelium errei-
chen. Er möchte unser Leben dazu ge-
brauchen!
Wichtig ist, dass wir Beziehung leben. 
In der Familie gibt es Reibungspunkte 
und viele Aufgaben zu tun. In der Ge-
meinde gibt es ebenfalls ein großes 
Lern- und Betätigungsfeld. Wir können 
junge Leute mit einbeziehen und ihnen 
die Wichtigkeit der Aufgabe erklären, 
manches gemeinsam lösen und ihnen 
dann Verantwortung übertragen. Da-
bei bleiben wir mit ihnen im Gespräch. 
Herausforderungen und Schwierigkei-
ten dabei sind gesund und kein Grund, 
aufzugeben, denn dadurch lernen wir 
Durchhaltevermögen. 
In dem Prozess müssen wir immer wie-
der die Ideale dieser Welt enttarnen, 

nämlich, dass nicht alles schnell geht 
und das Leben nicht immer bequem ist. 
Dass wir uns anstrengen, durchhal-
ten und in Schwierigkeiten bestehen, 
gehört zum Leben, genauso wie das 
Eingehen von Risiken im Vertrauen 
auf Gott. Wir haben keinen Anspruch 
auf all die Dinge um uns herum und 
wir brauchen einander.

Wir können einander unterstützen, 
unseren Charakter zu schulen, damit 
Gott uns gebrauchen kann!

Heiko Hagemann

GENERATION 
Y & Z 
GEWINNEN

Wo beginnt die 
Vorbereitung zur 
Mitarbeit?

INDEM WIR
SINNFRAGE KLÄREN
IDEALE ENTLARVEN
BEZIEHUNGEN LEBEN

Eine Übersicht, wie Forscher 
die einzelnen Generationen 
einteilen, findest du auf der 

Rückseite dieser GEHET HIN.
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vertrauenswürdig
Nach fünf Jahren auf dem Missionsfeld schauen 
wir zurück auf Gottes Führung in unserem 
Leben. Er hat Menschen, die Ausbildung in 
England und besonders unsere Heimatgemeinde 
gebraucht, um uns zu formen und mit dem 
auszurüsten, was wir brauchen. 

Wie bewegte Gott uns als Ehepaar in die Mission? Wie gibt 
er überhaupt ein Anliegen für Mission und woher wissen 
wir, dass genau wir gemeint sind? 

Wir glauben, dass Gott ein sehr vielfältiger Gott ist. Er hat 
uns gemacht, und er weiß auch genau, wie er unser Herz 
ansprechen kann. Deshalb kann der „Ruf Gottes“ für jeden 
sehr unterschiedlich sein, doch glauben wir, eins ist und 
bleibt immer gleich: Wir müssen aufrichtig nach seinem 
Willen fragen. Jemand sagte uns einmal: „Wenn ihr nicht 
für Deutschland berufen seid, dann seid ihr für die Missi-
on berufen.“ Das scheint vielleicht krass zu klingen, doch 
steckt viel Wahrheit darin. Warum sind wir, wo wir sind? 
Will Gott uns hier haben oder ist es einfach nur bequem, 
weil es der Ort ist, wo die Familie wohnt, wo man aufge-
wachsen ist und man sich wohl fühlt? Oder ist es der Ort, wo 
wir von ganzem Herzen wissen, dass Gott uns dort haben 
und gebrauchen will? Fragen wir Gott aufrichtig, was er für 
unser Leben möchte oder fühlen wir uns so wohl, dass wir 
gar nicht wissen wollen, wo Gott uns eigentlich gebrauchen 
möchte? Sind wir bereit, Bequemlichkeit gegen den Willen 
Gottes einzutauschen und den Segen zu erleben, den Gott 
uns gibt, wenn wir IHM gehorsam sind? 

In unserem Leben gebrauchte Gott Predigten und sein Wort, 
um uns zu zeigen, dass er uns in der Mission haben will. 
Auch wir haben es anfangs angezweifelt, denn wir haben 
keine besonderen Fähigkeiten oder Begabungen. Eigentlich 
sind wir „normale Deutsche“, Zimmermann und Rettungs-
assistentin, die ihren Job liebten und sich in Deutschland 
wohl fühlten. Gerade Boris fragte Gott: „Wer, ich? In die 
Mission? Ich kann doch nicht mal gut reden!“, und Gott ant-
wortete mit 2. Mose 3-4, wo Gott Mose beruft und der genau 
die gleiche „Ausrede“ hatte: „Da sprach der HERR zu ihm 
(Mose): Wer hat dem Menschen den Mund gemacht? ... Bin 
ich es nicht, der HERR?“ (2. Mose 4,11). Wir glauben, dass 

Gottes Wort und sein Wille stark sind und auch gerne auf-
richtig hinterfragt werden dürfen! Gott arbeitet mit uns, 
und wenn wir mit offenem Herzen fragen und suchen, wird 
er antworten, manchmal auch drei oder vier Mal.

Natürlich bekam auch unsere Gemeinde unsere Gedanken 
und unser Anliegen für Mission mit. Da wir noch ziemlich 
jung waren (beide 18 J.), entschieden sie, uns noch ein wenig 
reifen zu lassen, um uns als aktive Jünger Jesu vor Ort zu 

sehen, damit sie uns später, gefestigter im Glauben, aussen-
den könnten. Auch wenn das erstmal ein „Rückschlag“ war, 
zeigte Gott uns, dass er hinter dieser Entscheidung stand. 
So ordneten wir uns der Leitung unter und verbrachten 
nochmal drei aktive Jahre in Deutschland, die im Rückblick 
sehr gut für unser persönliches und geistliches Leben waren. 
In dieser Zeit haben wir uns in der Arbeit mit Teens einge-
bracht, hatten viele 1-zu-1-Jüngerschaften und wuchsen zu 
reiferen Christen heran. Unser Anliegen für Mission blieb 

nicht nur bestehen, sondern wuchs noch weiter, sodass 
unsere Gemeinde geschlossen hinter uns stand, als Gott die 
Türen öffnete. Sie ließ uns nicht nur gehen, sondern sandte 
uns schon in die Ausbildung aus, mit dem klaren Ziel für 
Mission unter unerreichten Volksgruppen.

Die folgende Zeit an der Bibel- und Missionsschule in Eng-
land war sehr besonders. Sich Vollzeit mit Gott und seinem 
Wort beschäftigen zu dürfen, umgeben von großartigen Leh-

100%

Boris auf dem Weg nach Nabankal, einer Stammesarbeit südöstlich von unserer Stadt auf den Philippinen
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rern und Vorbildern im Glauben, und mit anderen über IHN 
zu lernen und zu staunen, ist echt sehr wertvoll! Auch durf-
ten wir schon in England lernen, was es heißt „im Glauben 
zu leben“. Schon dort zeigte uns Gott, dass er für uns sorgt 
und zu 100 % vertrauenswürdig ist! 

Nach zwei Jahren Ausbildung verließen wir gestärkt, ermu-
tigt, gut zugerüstet und auch etwas wehmütig einen Ort, 
der uns verändert, herausgefordert und Gott näher gebracht 
hat. Und doch freuten wir uns auf eine kurze Zeit mit un-
serer Heimatgemeinde, um dann in ein neues Abenteuer 
mit Gott auf den Philippinen einzutauchen. 
Auf dem Missionsfeld angekommen, merkten wir bald, dass 
wir genau das brauchten, was wir in England gelernt hat-
ten. Wir waren dort gut auf das primitive Leben in einer 
anderen Kultur vorbereitet worden. Durch die Missions-

ausbildung waren wir motiviert, einen Blick „hinter die 
Kulissen“ zu werfen. Wir hatten die Sicht dafür, dass hin-
ter den Dingen und Verhaltensweisen, die uns fremd und 

„falsch“ erschienen oder auch modern wirkten, Menschen 
sind, die verloren gehen. Es geht um Leute, die noch immer 
in Angst vor Geistern leben, und diese Angst bestimmt ihr 
Leben. Wir wurden für verschiedene Weltanschauungen 
sensibilisiert und darin ausgebildet, was es heißt, in einer 

„Schamkultur“ zu leben. Vieles, was wir aus dem Unterricht 
kannten, wurde jetzt Realität und wir dankten Gott einmal 
mehr für die Zeit in North Cotes. 

Natürlich wurde dadurch nicht alles einfach. Die Umstel-
lung und das Einleben brauchen einfach Zeit. Auch in die-
ser Phase wurden wir durch unsere Gemeinde unterstützt. 
Sie fühlten sich nicht nur in finanzieller Hinsicht für uns 

verantwortlich, sondern erkundigten sich regelmäßig, wie 
es uns geistlich geht, und beteten oft für uns. Wir wussten, 
dass sie sich um uns sorgen und uns als ihre ausgesandten 
Mitglieder ansehen.
Jedes Mal, wenn wir zum Heimataufenthalt nach Deutsch-
land kamen, waren es Menschen aus unserer Gemeinde, 
Familie und Freunde, die uns das Einleben sehr erleichter-
ten. Sie suchten nicht nur eine Wohnung für uns, renovier-
ten und putzten sie, sondern stellten auch unsere eigenen 
Möbel (die wir eingelagert hatten) hinein. Sie räumten die 
Schränke ein, füllten den Kühlschrank, hängten Bilder an 
die Wand und stellten uns Blumen auf den Tisch. Ein bereits 
angemeldetes Auto, mit Kindersitzen ausgestattet, wartete 
vor der Tür auf uns. Auf diese Weise haben wir Gottes Für-
sorge und Liebe ganz praktisch erlebt. 

Manchmal sieht der Weg, den Gott für uns vorgesehen hat, 
anders aus als der Weg, den wir selbst geplant haben. Gott 
hat auch unsere Wege geändert und auch, wenn es eine 
schwere Zeit war, durften wir ihn dadurch besser kennen-
lernen und wieder einmal erleben, dass Gott 100%ig verläss-
lich ist. Er ist ein guter Vater, der seine Kinder liebt und es 
gut mit ihnen meint. Auch wenn es manchmal ein „blinder“ 
Gehorsamsschritt war, der in unserem Denken keinen Sinn 
ergeben hat, dürfen wir rückblickend „Danke, Gott!“ sagen. 
Wir sehen, dass er den Überblick hat und dürfen neu erken-
nen, dass seine Wege mit uns die besten sind. 

Boris & Valentina Bergen

Ein kleines Dorf, das mit dem Missionsflugzeug in 10 Minuten von unserer Stadt aus erreicht werden kann Valentina mit einer lieben, alten Oma aus unserer Gegend
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Ich würde 
dasselbe Leben 
wieder wählen
Wir sind Tony und Lina mit unseren drei 
Kindern. Wir sind im Sommer 2016 nach 
Südostasien ausgereist. Beide sind wir in 
einer christlichen Familie aufgewachsen, 
haben allerdings in unseren Jugendjahren 
teilweise ein starkes Doppelleben geführt. 
Somit sind wir nicht mit dem Wunsch, 
Missionar zu werden, groß geworden. 

Tony machte nach seiner Ausbildung 
ein Jahr Work & Travel in Australien, 
wo er durch die Bibelstelle in Römer 
12,1-2 erneut “aufgewacht” ist und sein 
Leben Gott noch einmal völlig neu zur 
Verfügung stellte. Zur selben Zeit ge-
brauchte Gott eine australische Mis-
sionarin im Heimataufenthalt, um ihn 
auf die noch so vielen unerreichten 
Volksgruppen aufmerksam zu machen. 
Er brach seine Australien-Rundreise 
ab und meldete sich an der Bibel- und 
Missionsschule von Ethnos360 in Eng-
land an. Seine eigenen Zukunftspläne 
schob er beiseite und war bereit, so-
fort in den „Dschungel“ aufzubrechen. 

Ich (Lina) erlebte als Christ einige Auf 
und Abs und wollte gerne für eine Zeit 
weg aus meinem gewohnten Umfeld, 
um mich wieder neu auf Gott auszu-
richten. So ging ich für ein Jahr nach 
Papua-Neuguinea auf die Krankensta-
tion und arbeitete dort als Kranken-
schwester. In dieser Zeit wurde mein 
Gottesbild geradegerückt, viel an mei-

ner Identität gearbeitet und ich habe 
gemerkt, dass Missionare eigentlich 
ganz normale Menschen mit Fehlern 
und Macken sind. In diesem Jahr wur-
de ich offen für Mission und fing an zu 
beten, dass mich Gott wo auch immer 
gebrauchen möge. Nach der Zeit im 
Ausland verbrachte ich zwei Jahre in 
Deutschland und fasste den Entschluss, 
auf die Bibelschule nach England zu 
gehen, allerdings noch nicht mit dem 
Wunsch, Missionarin zu werden. 

Dort haben Tony und ich uns kennen-
gelernt. Wir wurden beide besonders 
von alten Missionaren herausgefor-
dert, die immer wieder sagten: „Wenn 
es auch schwere Zeiten gab, wenn wir 
auch durch viele Schwierigkeiten 
mussten, auch wenn man Heimweh 
hat und manchmal am zweifeln ist – 
ich würde dasselbe Leben wieder wäh-
len.“ Und das sagten sie, nachdem sie 
teilweise 20 bis 40 Jahre auf dem Mis-
sionsfeld waren! Zu dieser Zeit betete 
ich: „Herr, wenn du willst – bitte mach 

mich bereit! – dann will ich gehen!“ 
Kurze Zeit später haben Tony und ich 
uns verlobt und geheiratet. Was uns an 
der Missionsausbildung mit am besten 
gefiel, war, dass uns Leute unterrich-
teten, die selbst auf dem Missionsfeld 
waren und ganz authentisch von ih-
ren Erfahrungen erzählen konnten. 
Man hat unglaublich viele praktische 
Tipps, gepaart mit viel Gottvertrauen, 
mitbekommen. Wir haben selten ge-
dacht: „Oh, das werden wir sicher nie 
brauchen, das ist zu theoretisch.“ Wie 
praktisch der Unterricht war, merken 
wir vor allem heute, in der Realität. Wir 
haben Freundschaften geschlossen, die 
sicher bis an unser Lebensende halten 
werden, weil wir uns vor allem jetzt so 
gut verstehen und unsere Situationen 
nachvollziehen können, auch wenn wir 
alle in anderen Einsatzländern leben. 
Unserer sendenden Gemeinde (Linas 
Heimatgemeinde) ist es zunächst nicht 
leichtgefallen, uns als Missionare zu 
sehen. Sie kannten Tony noch nicht 
so gut, und ich hatte aufgrund mei-

nes ausgeprägten Doppellebens in der 
Vergangenheit nicht gerade das beste 
Zeugnis.

So haben wir nach der Ausbildung in 
England ein Jahr in der Gemeinde mit-
gearbeitet, während wir nebenher nor-
mal arbeiteten. Im Anschluss gehörten 
wir drei Jahre zum Team im Heimat-
büro von Ethnos360 in Hückeswagen. 
Diese vier Jahre vor unserer Ausreise 
waren für uns, aber auch für die Ge-
meinde, super, weil wir uns auf die-
se Weise viel besser gegenseitig ken-
nenlernen konnten. Inzwischen haben 
wir es uns zur Gewohnheit gemacht, 
bei allen Entscheidungen die Ältesten 
miteinzubeziehen, und können sagen, 
dass wir nach dieser Zeit wirklich eine 
super Beziehung zur Gemeinde haben. 
Kurz bevor wir 2016 ausreisten, hat 
sich ein Missionsteam gebildet, das 
aus vier Ehepaaren besteht: eines ist 
zuständig für die aktuelle Missions-
wand in der Gemeinde, eines küm-
mert sich um Ermutigungspäckchen 
und Briefe für uns, ein Ehepaar hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, den Kontakt 
zwischen den Gemeindekindern und 
unseren Kids aufrechtzuerhalten, und 
ein Ehepaar ist das Sprachrohr zwi-
schen Tony und mir und der Gemeinde. 
Wir tauschen uns regelmäßig aus und 
sie fragen nach, wie es uns persönlich, 
in der Ehe, geistlich usw. geht. 

Wir sind nach zwei Jahren im Ausland 
wirklich beeindruckt, wie die Gemein-

de an uns denkt, für uns da ist und hin-
ter uns steht. Natürlich ist nicht immer 
alles einfach. Wir haben schon man-
che Schwierigkeiten und Herausforde-
rungen hinter uns. Am schwierigsten 
empfinden wir alles, was mit der uns 
fremden Kultur, die immer präsent ist, 
zu tun hat. Die Kinder in diesem ande-
ren Umfeld zu erziehen, ist echt nicht 
leicht. Hier behandeln uns die Leute 
wir Superstars, dabei haben wir ledig-
lich weiße Haut. Oder das Sprachstu-
dium, wo es gilt, einfach dran zu blei-
ben, ob man motiviert ist oder nicht, ob 
man es leicht findet oder nicht. Familie 
und Gemeinde fehlen uns einfach. Oma, 
Opa, Tanten und Onkel sind oft nur die 
netten Gestalten, die man ab und zu 
über Skype auf dem Bildschirm sieht. 
In dieser Hinsicht sind wir besonders 
dankbar, dass unsere Eltern und teil-
weise Geschwister uns schon besucht 
haben – das ist Gold wert!

Nach zwei Jahren asiatischer Gottes-
dienste wurde uns auch bewusst, wie 
sehr man eine Predigt in der eigenen 
Herzenssprache vermissen kann. In 
der Anfangszeit versteht man kein 
Wort, auch in der Gemeinde, und spä-
ter muss man sich richtig anstrengen, 
um dem Gottesdienst folgen zu können. 
Und dann das Heimweh, ein häufiger 
Begleiter für uns, aber auch für die 
Kinder, wenn sie mal wieder tschüss 
sagen müssen. Hat Gott uns verspro-
chen, dass es einfach sein wird? Nein, 
aber er hat versprochen, dass er bei 

uns sein wird (Matt. 28,20). Und das 
können wir bezeugen. Es gab kaum 
eine Woche, in der wir nicht deutlich 
merkten, dass Gott uns durchträgt 
und ermutigt. Er gibt Kraft für jeden 
Tag, Geduld und Durchhaltevermögen. 
Wenn ich weiß, wie wertvoll ein Ge-
meindesonntag in der Herzenssprache 
ist, und erst recht die Bibel, was ist 
dann erst mit den Menschen, die noch 
nicht einmal wissen, was ein Gemein-
desonntag ist, die noch nicht einmal 
die gute Nachricht kennen? Sie wissen 
nicht, wer Jesus ist und was er für sie 
persönlich getan hat. Wenn wir an die-
se Menschen denken, ist das, was wir 
hier erleben, alle Schwierigkeiten wert. 
Wenn wir später mit ihnen im Himmel 
Gott verherrlichen können, dann ist 
es das wert!

Tony & Lina

Lina und ihre Sprachhelferin bei einer Sprachsession

HAT GOTT UNS VER-
SPROCHEN, DASS ES 
EINFACH SEIN WIRD? 
NEIN, ABER ER HAT 
VERSPROCHEN, DASS 
ER BEI UNS SEIN WIRD. 
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INTERFACE
SECHS VOLLE WOCHEN 

AM ENDE DER WELT 
IN PAPUA-NEUGUINEA

Das absolute  INTENSIV-Programm, um Mission unter 
unerreichten Volksgruppen hautnah kennenzulernen!

Missionare von Ethnos360 nehmen sich persönlich Zeit, um 
dir vor Ort praktischen Unterricht über Mission zu geben 
und dich dann eine Woche lang direkt in einem abgelegenen 
Volksstamm hautnah in ihre Arbeit mit hineinzunehmen. 
Intensiver geht es kaum. 
Jedes Jahr werden die rund 25 Teilnehmer aus aller Welt zu-
tiefst verändert. Begegnungen mit Missionaren und Stam-
mesleuten, die unvergesslich bleiben. Ja, es kostet einiges 
an Zeit und Geld, aber gemessen an den Erfahrungen für 
den Rest deines Lebens, sind das nur Peanuts.

Interessiert? Informiere dich hier bei uns! Bete mit anderen 
darüber und lass dir von Gott zeigen, was Er tun möchte!

WIE SIEHT DAS INTERFACE-PROGRAMM AUS?

Es dauert ca. sechs Wochen und findet in Papua-Neugui-
nea auf einem sicheren Campus nahe der kleinen Küsten-
stadt Madang statt. Man lernt von erfahrenen Missiona-
ren, einheimischen Lehrern und deren Familien und hat 
viel Interaktion mit der umliegenden Bevölkerung in dieser 
wundervollen Küstenlandschaft.  
Alle grundlegenden Themen zur Gemeindegründung und 
Arbeit unter unerreichten Volksgruppen werden tiefgehend 
beleuchtet, theoretisch im Klassenzimmer (alles auf Eng-
lisch) und praktisch in der Umgebung. Learning by doing. 

Zeugnisse von Missionaren und Mitstudenten abends am 
Lagerfeuer, gemeinsames Singen und Lernen aus Gottes 
Wort schweißt zusammen und motiviert zu neuen Glau-
bensschritten. 
Höhepunkt ist sicherlich die Woche in einem Urwalddorf. 
Als kleinere Gruppe fliegt man in einen Volksstamm, wo das 
Gelernte praktisch erlebt und von Mentoren und Missiona-
ren begleitet wird. Hautnah und intensiv. Mehr geht kaum. 

Matthias Müller

Weitere Infos unter: kurzzeit@ethnos360.de

WAS SAGEN 
TEILNEHMER 
DAZU?

Wir haben sie gefragt ...

Was war herausfordernd?
In dieser Zeit habe ich sehr deutlich 
gesehen, wie nötig die Unerreichten 
das Evangelium haben und dass für 
sie absolut keine Chance besteht, 
gerettet zu werden. Außerdem gibt 
es in PNG viele Möglichkeiten, neue 
Missionsarbeiten zu starten. Das 
einzige, was fehlt, sind Menschen 
mit der Bereitschaft, ihr Leben dafür 
zu investieren. Mich hat die Frage 
sehr stark bewegt, ob ich bereit 
wäre, Gottes Ruf zu folgen und Ihn 
unter den Unerreichten bekannt zu 
machen.  

Hat Interface deine 
Lebensperspektive verändert? Wenn 
ja, inwiefern?
Gott hat das Interface-Programm 
benutzt, um mir die Missionsarbeit 
unter den Unerreichten ans Herz 
zu legen. Ich mache zurzeit eine 
theologische Ausbildung mit der 

Frage, welchen Platz Gott für mich 
hat. Das Interface-Programm hat 
mich sehr stark darin bestärkt, den 
Missionsdienst unter Unerreichten 
in Erwägung zu ziehen.  

Was war am eindrücklichsten?
Am eindrücklichsten war für mich 
die authentische und bodenständige 
Art aller Mitarbeiter. Ihre Hingabe 
und Ernsthaftigkeit, Gott unter den 
schwierigen Bedingungen zu dienen 
und Ihn bekannt zu machen, haben 
mich angesteckt. Man spürt ihnen 
eine echte Leidenschaft für Gott 
und seinen Auftrag an uns ab. Die 
intensive Zeit mit ihnen über die 
sechs Wochen hinweg haben mich 
stark geprägt. 

Warum würdest du Interface 
weiterempfehlen?
Durch das Interface-
Programm bekommt man 

einen intensiven Einblick in 
die Gemeindegründungsarbeit 
unter Unerreichten. Ich hatte 
keine Vorstellung, wie man so 
ein Mammutprojekt angehen 
kann. Durch den Unterricht und 
auch den persönlichen Kontakt zu 
den Missionaren, die aus eigener 
Erfahrung berichten können, habe 
ich eine realistische Vorstellung für 
diese Arbeit bekommen. 

Was musst du noch unbedingt 
loswerden?
Jeder, der darüber nachdenkt, mal 
einen Missionstrip zu machen, 
sollte das Interface-Programm in 
Erwägung ziehen. Gott gebraucht 
dieses Programm seit Jahren, um 
Menschen für den Missionsdienst 
unter Unerreichten zu gewinnen. 
Interface ist ein Programm, das dein 
Leben auf den Kopf stellen kann.

Womit hast du nicht gerechnet?
Ich habe nicht erwartet, dass wir 
als ganze Gruppe so viel Spaß und 
Abenteuer erleben würden. Das ist 
natürlich was ganz Besonderes in 
einem exotischen Land wie Papua-
Neuguinea. Aber auch wenn wir 
viel Action hatten, lag der Fokus 
eindeutig auf der Frage, wie wir 
Gottes Auftrag erfüllen können. 
Diese gute Mischung hat Interface 
zu einem sehr intensiven Erlebnis 
für mich gemacht, viel mehr, als ich 
es erwartet hatte. 

MAX B.

Max, Marcel und Kevin mit der gesamten Interface-Gruppe von 2017

Video über das 
Interface-Programm
Youtube-Titel:
Interface Missions Course // Ethnos360
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Missionare im Heimataufenthalt
Boris & Valentina Bergen, Philippinen

Mike & Michaela Fournier, Westafrika 

Sibylle Galle, Papua-Neuguinea

Barbara Wiesinger, Brasilien

Regina Kowert, Senegal

Sascha & Damaris Kröcker, Senegal

Willi & Irmi, Südostasien

Jonathan & Dian, Südostasien 

Jakob & Lina Nachtigall, Guinea

Paul & Irene Pries, Südostasien

Werner & Maricel Schneidm., Philippinen

Gerne gestalten wir einen Missionstag in deiner 
Gemeinde oder berichten in Hauskreisen und 
Gemeindegruppen von unserer Missionsarbeit. 
Bitte melde dich bei Interesse unter  
info@ethnos360.de oder 02192-93670.

Oktober - Dezember 2018

Gerne Kommen Wir zu Euch

Brasilien
0 3. - 2 4.  M a i  2 0 1 9

Exposure Trip nach

Was hat dich überrascht?
Mich haben die Missionare überrascht, besser gesagt 
ihre Leidenschaft für ihren Dienst und die Menschen. 
Mich hat das immer wieder gepackt.

Hat Interface deine Lebensperspektive verändert? Wenn 
ja, inwiefern?
Interface hat mir auf jeden Fall den Blick für die 
Unerreichten geöffnet und den Wunsch geweckt, dorthin 
zu gehen, wohin die meisten nicht gehen, um Menschen 
zu erreichen.

Was war am eindrücklichsten?
Dass die Menschen nach Missionaren gefragt 
haben, was ich auch persönlich erlebt habe. Und die 
Leidenschaft der Missionare. 

Warum würdest du Interface weiterempfehlen?
Weil man herausgefordert wird, sich mit Mission 
auseinanderzusetzen, und das ganz intensiv. Und weil 
man ganz praktisch miterlebt, wie Mission im Alltag 
aussieht und was ein Missionar macht. Aber besonders 
auch, was es heißt, zu den Unerreichten zu gehen.

MARCEL B.

27.03. - 01.04.201927.03. - 01.04.2019

Was war am eindrücklichsten?
Am besten und eindrücklichsten war für mich der 
Busch-Trip zu der Volksgruppe der Ata (siehe Video-
Link), in dem das chronologische Lehren, was Ethnos360 
überall anwendet, seinen Anfang genommen hatte. 
Mich hat sehr beeindruckt, was die einheimischen 
Gemeindeältesten, die seit knapp 20 Jahren ohne 
Missionare leben, erzählt haben. Die Gastfreundschaft 
war das Highlight von diesem Trip. Wir bekamen wie 
aus dem Nichts zweimal für alle Cola-Dosen und Donuts 
gebracht. Dafür müssen die Einheimischen stundenlang 
mit dem Bus in die nächste Stadt fahren.

Was war herausfordernd?
Herausfordernd war besonders am Anfang, dass man 
den halben Tag nur englischen Frontalunterricht hatte 
und der Kopf einige Tage dafür brauchte, um sich darauf 
einzustellen. Man kommt aber ganz schnell rein und es 
klappt jeden Tag ein bisschen besser. 

Komm mit zur 10. Jugend-Missionskonferenz nach England.
Über 200 Jugendliche aus Europa kommen zusammen,  
um gemeinsam interessante Berichte aus aller Welt zu hören.  
Zudem werden wir am Bibelschulunterricht teilnehmen, 
informative Workshops, Sport und ein Bonfire erleben.

Reisezeit: 27. 03. - 01. 04. 2019
Kosten: 180 € ohne Flug
Gemeinsame Reise ab London Stansted
Alter: 16 - 30 Jahre
Anmeldeschluss: 10. 02. 2019
Infos & Anmeldung unter:
englandfahrt@ethnos360.de
www.ethnos360.de/termine

Wolltest du schon immer mal sehen, wie Missionsarbeit  
vor Ort aussieht?
Dann komm mit uns nach Brasilien und erlebe, wie einheimische 
Missionare für den Auftrag ausgebildet werden und wie sie unter 
unerreichten Indianern Evangelium leben!

Zeitraum: �03. - 24. Mai 2019
Kosten: �2100,- €
Anmeldeschluss: 15. Januar 2019
Frühbucherrabatt: �100,- € sparen bei Anmeldung bis zum 15. 12. 2018
Mindestalter: 18 Jahre
Bewerben unter: www.ethnos360.de/termine

Video über die 
Volksgruppe der Ata
Youtube-Titel
The Ata: God‘s Narrative Continues

KEVIN K.

Interface-Teilnehmer besuchen die Volksgruppe der Ata
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„Weil Gott uns solches Erbarmen geschenkt 
hat, liebe Geschwister, ermahne ich euch 
nun auch, dass ihr euch mit Leib und Leben 
Gott als lebendiges und heiliges Opfer zur 
Verfügung stellt. An solchen Opfern hat er 
Freude, und das ist der wahre Gottesdienst.“
Römer 12,1

Das Produkt 
ihrer Zeit

Das Medium ihrer 
Kommunikation

Traditionalisten
geboren vor  1945

Babyboomer
1945 - 1960

Generation X
1960 - 1980 1980 - 2000

Generation

Y Generation Z
ab ca. 2000

Arbeiten für den
Lebensunterhalt

Weitgehend  
uninteressiert

Eigenheim

Zweiter Weltkrieg
Rationierungen
Starr definierte  

Geschlechterrollen
Rock `n` Roll
Kernfamilie

Festgelegtes Frauen-
bild

Leben, um zu 
Arbeiten

Erste IT -
Erfahrungen

Jobsicherheit

Kalter Krieg
Wirtschaftswunder

Mondlandung
Jugendkultur

Woodstock
Familienorientierung
Zeitalter der Teenager

Arbeiten, um zu
Leben

Digital  
Immigrants

Work-Life-Balance

Ende des Kalten 
Kriegs

Mauerfall
Live Aid

Der erste PC
Anfänge mobile 

Technologie
Schlüsselkinder

Zunahme von Schei-
dungen

Leben und Arbeit
verschmilzt

Digital
Natives

Freiheit u. Flexibilität

Terroranschläge 9/11
Playstation

Social Media
Invasion im Irak

Reality TV
Google Earth

Trennung von Arbeit 
und Privatleben

„Technoholics“
abhängig von der IT, 

nur begrenzte  
Alternativen

Sicherheit u. Stabilität

Wirtschaftlicher Ab-
schwung

Erderwärmung
Globalisierung
Mobile Devices
Energiekrise

Arabischer Frühling
Eigene Medienkanäle

Cloud Computing
Wikileaks

Bevorzugte 
Kommunikation

Arbeitshaltung

Haltung zu 
Technologie

Prägende 
Erfahrungen

Ziel

Übersicht, wie Forscher die einzelnen Generationen einteilen




